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Zur :?r.uiy 4er Geburtshilfe.,

Biusentbindung oder Klinikontblndung ?

Von 2Г.ЕСЙ. orner К roll 
Ständiger .tcllve-rtretor des Leiters der Ge- 

^ndheitskamer, Krokau.
/Fortsetzung/

Zu dieser- Ttastellung in der ärztlichen Grundhaltung tragen 
in hohen Kasse euch die Beobachtungen bei, welche bei Bntbinflungen in Kli
niken trotz ’ ahren strengster sopsis doch zu nahezu unerklärlichen puerpe
ralen .bifoktiomn auch nit tödlichen Ausgang führten, Angesichts solcher, 
besondere tragischer Vortaamisse bildete sich die Überzeugung, dass ein 
einziger Streptococcus, welcher sic! durch den penlbeln aseptischen Bchutz- 
appurut eines aodernen klinischen !reiss.. .1s bin n die Kreisende herange- 
nogelt hat, derselben, weil sie an dies© ,rt Infektionserreger von ihren 

slic ältnissen her nicht gewohnt ist und- sie daher feine natürli
che TBEunität dagegen erworben hat, unvorglolc'-lich viel gefährlicher ist 
als die .gesamte unübersichtliche Tikrofenflora, welche ihren noch nc-Hsini- 
schen Gesichtspunkten gänzlich unhygienischen B? ushe.lt bevölkert. Unö hier

ushe.lt
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liegt eigentlich zur Seit der Kernpunkt der Frage, ob die Hntbindung in der 
lUinik unter allen Uraständen d.h. auch bei normal verlaufenden Geburten der 
häuslichen Entbindung vorgezogen werden miss*

Zur Entscheidung dieser Frage sind die verschiedensten Statisti
ken aufgestellt und zu late gezogen worden« Bfürwortor der Elinikentbin 
düng haben mit Hilfe ihrer Statistik den einwandfreien Nachweis dafür au er
bringen gesucht, dass die Mortalität und auch die 'Morbidität in Minne puer
peraler Infektionen und sonstiger Komplikationen wesentlich niedriger sei, 
als bei Hausentbl düngen; dass öle us aus solchen t.tistiken sich ergeben
den Result te noch um so günstiger zu bewerten seien, well in diesen Zahlen 
j auch gerade die Gesamtzahl der besonders schwierigen pathologischen und 
d/iiit besonders gefahrdrohenden Geburten eingeschlossen sei. Die 3efürwor~ 
ter der Жтзе Abbildungen haben ihrerseits ebenfalls Statistiken darüber er
bracht, dass die ^orti litat und Morbidität bei Ilausentbindungen wenig tie
fer liegt 1s bei . 'linikoDtbi Düngen.

Der Tert dieser letzteren Statistiken wird alt der Begründung 
abzusChwachen gesucht, dass am sicherlich mit Deckt behauptet, Hausöntbin- 
dußgen sind in allgemeinen doch gänzlich normal verlaufende Geburten, bei 
welchen teins besonderen Eingriffe erforderlich sind, bei welchen, infolge-- 
dessen auch keine besonderen Gefahren auf treten, dieses letztere Argument 
ist natürlich nicht stichhaltig und trifft, wenn überhaupt, nur zu für die 
Verhältnisse in grossen Etädten, wo in Notfällen das Krankenhaus oder die 
Klinik Immer leicht erreichbar ist. Gerade unter ländlichen Verhältnissen 
kann gar nicht die Hede davon sein, dass in Haus nur vollkommen normal ver- 
laufende Geburten zur --ntblndung zu Ixotanen pflogen. Jeder Landarzt, der dio- 
äon Hamen zu Hecht fuhrt, wird mir Hecht geben, wenn ich bolaupte, dass der 
praktische -.'■rzt auf dem Lande viel häufiger als ihm lieb lat, durch die 
Entwicklung einer Geburt, deren pathologischer Charakter sich in den meisten 
Fällen doch erst aus dein Verlauf diagnostizieren lasst, in die Zwangslage 
körnt, auch operative Geburtshilfe zu leisten, un das Leben von Mutter und 
Kind zu erhalten, wenn ein Transport ins Entenhaus aus technischen Grün
den eirfach nicht durchfErber ist. In zahllosen Dollen musste eine Geburt 
durch die Forceps beendet werden, weil sie bei strengster ludiksatIonsStel
lung spontan einfach nicht mehr vorwärts ging, und- die -ustrelbungdcräfte 
der Kreissenden trotz Anwendung der üblichen Stimulantio zum Erliegen ka
men. In zahllosen Güllen erwies es sich als notuend 1 •, weil öic Anlegung 
einer Zunge technisch uasöglich war, dl® kombinierte Sendung bei der. Fuss 
mit anschliessender kTtr-aktion durehzuführen. Jeder wirkliche Landarzt wird, 
sich an vereinzelte Fülle erinnern,-wo er unter geradezu unnoglichen hygie
nischen Verhältnissen wzwungen war, den nachfolgenden Kopf zu perforieren, 
well sic-- das decken ia Verhältnis^ zur Grüsse es Kopfes in ^erlaufe der 
operativer. Handlung -1s praktisch wüberwinäbar erwies.- Geir häufig wird 
der Arzt von бег kebamme .r. Aade einer Geburt dringend zu der Entbundenen 
gerufen, weil plötzlich eine lebensbsdrohende Blutung suftritt. Jeder Land

wat r-'' ■ la wie’ OLWanaa-; gesehen a bCTt, 1; solchen Ufal . lUG 1
plaeenta ■ оeretа durch inneren Singriffe oft unter grössten Mühen zu lösen. 
Ich bin selbst 17 Jahre lang. Landarzt gewesen und man kann sagen, dass es 
trotz vorsichtigster Indic.ütionsstellung in einer sehr erheblichen Zahl 
von Fällen unbedingt notwendig war, selbst verhältafcsmasslg schwierige “ 
geburtshilfliche Operationen unter den primitivsten Tftoständen auszuführen, 
um das 4?ben von Hutter und Kind zu retten. Diesen Dachverhc.lt fand ich 
aber von sämtlichen Landärzten bestätigt, welche wirklich den Anspruch 
darauf erheben konnten, Ifzte in umfassendsten -sinne des Gortes zu sein. 
Mir wurde auch meine persönliche Beobachtung bestätigt, dass diese geburts- 
hiXfliehen Operationen selbst unter primitivsten Begleltusstänien in 6er 
weitaus grössten Mehrzahl der Falle durchaus glücklich verlaufen, sofern 
der eine solche Geburt leitende Arzt die Grundregeln der Asepsis beherrschte 
und Eit peinlicher Gewissenschaftigkeit beuchteto, ras bei den hohen Gnp- 
flnden für die Forderung der ut ,thik bei der überwiegenden M hl 
der ärzte, wiche, ich kennenzulsrnen Gelegenheit hatte, eine Selbstvcrstund-

Dachverhc.lt
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lichkoit war und ist. 3s kann aber gar-nicht bezweifelt werden, dass 
die allgemeinen Voraussetzungen für die Durchführung aseptischer Hass
nahmen in jeden Privathaushalt unvergleichlich viel schwieriger. herzu
stellen sind, als in einer modern eingerichteten Klinik oder einen ent
sprechend geführten Erankohhaus. denn trotzdem, vio sich <us den Stati
stiken ergibt, die Resultate bei Ifeusontbindungen zumindest nicht ungün
stiger liegen als bei Klinlkentbinäungcn, so spricht das allein für die 
ungeheuere Bedeutung der Imunität, welche die Frau für die gesamte Ba— 
kterienflora ihres Haushalts eruorben hat und welche sie auch in die La
ge setzt, in der Hegel di© -unausbleiblichen Infektionen schon bei der 
normal verlaufenden Geburt, darüber hinaus aber auch bei der operativ 
beendeten Geburt, zu überwinden. Cs muss hierbei noch berücksichtigt 
werden, dass der Landarzt nicht in der Lege ist, sich als Vorbereitung' 
auf eine von ihn zu leitende Geburtäiilfe von der Berührung mit septischen 
Hrkrankun,gsfä.llen fernzuhalten» Jer-Beruf des Arztes, gerade auf dem lan
de, bringt es zwangsläufig mit sich, dass er in Laufe des gleichen Soges' 
in r^uaer gehen-muss, in wieher einer mit Scharlach, der andere mit ei
ner Diphteritis, der 'ritte mit einer hochfieberhaften. &ngina oder einer 
rubrnrtigen ärkr.nkung oder sonstigen Infektionen seiner Hilfs bedarf. 
Sr kann auf urund dieser alltäglichen mit seinem Dienst untrennbar ver
bundenen ■ Vorkommnisse nicht seine Hilfe in gobuirtshilfliehen rotfällen 
versagen, weil theoretisch die Möglichkeit der Übertragung derartiger 
Krankheiten auch auf die Kreissende besteht. Ir mss unter Hintansetzung 
.■Her theoretischen Bedenken seine ganze Kunst einsetzen, un eine über- 
tragungsrabgliehkeit nach besten Kissen und Gewissen auszuschalten und muss 
in vollen Vertrauen auf die Heilkraft der natur seine Kunsthilfe vollher
zig und veruntworturigsbewusst zum Einsatz bringen. Mir scheint, dass die 
Verantwortungsfreudigkeit, ohne wiche der Landarzt überhaupt nicht denk
bar ist, weder in den Kreisen der Kliniker noch auch ganz besonders in 
den ^reisen derlaienhaftcn Beurteiler gerade in Hinblick auf das Problem 
der Geburtshilfe genügend gewürdigt zu werden pflegt. Der tatsächliche 
Erfolg der Hausentbindungen überhaupt, aber auch der komplizierten nausonl 
biadungen unter ärztlicher Kunsthilfe beweist ber, wie berechtigt der 
Glaube an die Heilkräfte der Ifetur ist, wenn Im übrigen die Hegeln der 
ärztlichen Kunst treu und gewissenhaft befolgt werden.

Fenn die bisher ins Feld geführten Statistiken seitens der Befür
worter der Klinikentbindung und der DefurxTorter der häuslichen :?.tb La
dung eine ganz eindeutige Sprache reden würden, so wäre ein Streit über 
die Auswertung derartigen Statistiken garnicht möglich. Die Tatsache, 
dass die Diskussion über-die Beurteilung der verschiedenen Statistiken 
noch im vollen Gange ist, beweist lediglich das eine, dass man mit den 
zur Zeit vorliegenden statistischen Erhebungen das Problem nicht zu einer 
endgültigen Entscheidung bringen каш.

Die normal verlaufende Entbindung, und das ist ja immer noch 
und über; 11 die weitaus überwiegende Mehrzahl der Fälle, wird aber seit 
llen Zeiten von dem uralten Stand der НсЬашеп geleitet. Die modernen

Hebammen stehen unter der ..-trongen ufsiöht der Amtsärzte und sind gehal
ten, ganz bestirnte Vorsichtsmassnahmen der vorbeugenden Asepsis ge
nauestens zu beachten, In Gegensatz zum ärztlichen %ruf bleibt die Tä
tigkeit der Heb wen beschränkt auf einen ausgesprochen gesunden, d.h. 
in diesem Finne nicht infektiösen rersomnkreis. Tritt in einem, von 
der Hebame versorgten ochenbett Fieber auf, welches nur in geringsten 
Äen ■ .pht auf eine pue ■ le Infektion erweckt,-so ist die ПоЪашэ 
nicht nur zur Meldung an den Kreisarzt verpflichtet, sondern sie hat
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auch sofort dio weiter® Versorgung der fieberhaften röchnerin abzu
geben an eine andere Iflopeperson und hat für einen bestirnten Zeit
raum die Über'nähre weiterer Geburten abzulehnen, un jede Übertragungs
gefahr, soweit wie ärgendaöglich auszusehülten. Bei allen von Hebam
men geleiteten normalen Hausentbindungen besteht also praktisch nicht 
die Infektionsgefahr, welche theoretisch in komplizierten Entbindungs
fallen mit ärztlicher Kunsthilfe durch die Eigenart des ärztlichen 
Dienstes denkbar ist,-ohne dass sie allerdings praktisch zur Auswir
kung' zu kommen pflegt, wie ich vorhin mich bemüht habe, wahrschonlleh 
zu rachen. e bestehen Iso bei der normalen ..ntbindung im Hause beim 
heutigen Stand unserer •lesens«haft und auch unserer diesbezüglichen 
Erfahrungen selbst keine theoretischen Bedenken, normal verlaufende 
Geburten unter der Leitung einer gut ausgebildeten Hebamme im Hause 
sieh dclen zu lassen. Es muss nach den derzeitigen Erfahrungen 
■ 1s eine gesicherte wissenschaftliche Erkenntnis gelten, dass die -Ent
bindung einer Frau in d® eigenen Haushalt selbst unter der reichste^ 
Bakterienflora, an deren saprophytare Einwirkungen die betreffende < 
Frau seit Jahres und Jahrzehnten gewohnt Ist, die beste Immunität 
auch gegenüber den Infekt! onsnoglickeiten der nacsalea Entbindung 
gewährleistet. Selbst die sauberste aseptische Klinik kann den nichts 
gegenüber stelle n, was einen sicheren Schutz bieten konnte. Hermle 
Entbindungen gehören daher in. das Laus. Ee ist sicherlich eine un
haltbarer Ausweitung des Begriffs der Krankenhäuser und Kliniken, wenn 
man di® normale Geburt als Krankheitsfall aus Gründen der Vorbeugung 
gerade-gegen Infektionsmöglichkeiten in diese iSuser einbeziehen 
mochte, welche nur für ausgesprochene Krankheitsfälle und somit auch 
nur für pathologisch verlaufende Geburten bestirnt sind.

Bei der Erörterung der Frage, ob dio Klinikentbindung nach 
Möglichkeit ganz allgemein. eingeführt werden sollte, muss aber auch 
noch ein doppelter wirtschaftlicher Ges loht punkt berücksichtigt wer
den. Die Verlegung jeder normalen Geburt in ein ^onkenhaus oder in 
eine Klinik würde
1. die jetzt vorhandenen Einrichtungen in einer Form überlasten, 

dass der derzeitige Stand liier im Generalgouvernement gar nicht 
ausreioht, d.h. entweder wurden die Krankenhäuser in eiten Umfange 
ihrer eigentlichen üv/eckbe Stimmung entzogen werden oder es müsste 
eino grosse Zahl von neuen klinischen Entbindungsheimen geschaf
fen werden.

2. müsste bei den unentwickelten '. egeVerhältnissen ein sehr erhebli
cher Fuhrpark zusätzlich zum Einsatz kommen, um die allein auf 
diesem Gebiet erwachsenden .Aufgaben bewältigen zu können.

Da sich erfahrungsgemäss der iermin von Geburten niemals 
mit absoluter Genauigkeit vorausberochnen lässt, so wurde die Frau 
in Interesse ihrer eigenen Sicherheit schon tornar verhältnismässig 
frühzeitig aus ihrem eigenen Haushalt gehen aussen, um unterballen 
Umständen rechtzeitig ira Srankenliaus zu sein, um dort den Termin 
der Entbindung ab zurrten. Dies aber ist eine alte familiäre Erfah
rungstatsache, .dass die werdenden Kutter bis zum Eintritt schwerer- 
Wehen nicht nur ihren hausfraulichen Arbeiten nachzukomen pflegen, 
weil ja nur in ganz wenigen Ausnahmen Personal vorhanden ist, wel
ches diese ufgaben der Hausfrau übernohmen könnte. Die schwangere 
Frau ist eine gesunde Frau, und das uesundh® Itsgefühl ist gerade 
bei den Beschwerden der Schwangerschaft in den letzten Monaten wei
testgehend davon abhängig, dass die Schwangere in ihren gewohnten
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häuslichen Tätigkoitsrhytea^ verbleibt. onn ma di© Frau vorzeitig 
in das Krankenhat® verweisen würde, damit sie dort den Termin der 
Entbindung abwarten soll, so würde sich rein psychisch dieser Umstand 
ungünstig auf die betreffende Frau auswir her. Trotzdem die normale 
Geburt ein absolut gesunder Vorgang ist, ist sich doch jede Frau da
rüber im klaren, dass sie in ihrer schweren. Stunde dicht an Tal des 
Todes vorübergeiien muss, ua einem neuen leben ins Dasein zu verhelfen. 
Es ist daher eine weitverbreitete Sitte, dass die Frau in den letzten 
Tagen und auch Stünden vor ihrer Wiederkunft thron Haushakt tarn? in 
jeder Hinsicht so zu ordnen pflegt, als wnn sie ira Anschluss an di© 
Hiederkunft den Haushalt .an ihre Nachfolgerin übergeben müsste. ?v- 
letzte Zeit vor der Entbindung wird auch die tapferste und optimi
stischste Frau rein physisch von unbehaglichen Todesahnungen beläs
tigt. Diese seelischen Ve:ra timurgen finden j uch ihren Ausdruck 
in dem Volhsnund, welcher 'diese artozeit bei dem nicht genau bere
chenbare::- ....tbindurwetermin bezeichnet als <;auf der h.artburg sitzen5’. 
Gegen diese naturbedingte Depression ist das beste Mittel die Ablen
kung durch intensive Beschäftigung mit den gewohnte» Aufgaben des 
Haush:. Itos. Die:, ös psychisch günstige Verbleiben in häuslichen Milieu 
kann für die ihrer Entbindung entgegonsehende Frau erfahrungsgemäss 
auch nicht ersetzt werden durch das sauberste Krartonzimmr in ei
nem gutgeleiteten Kr.aübsnhax», selbst wenn durch Blumen, Besuche und 
sonstigen Schmuck das Möglichste zur Ablenkung der praktisch unbe
schäftigten Frau getan wird. Dio Wae haft igung in derartigen '.ast 1- 
ten mit häuslichen Verfichtungen beschränkt sic'- : «ist ■ r auf einen 
ganz bestimmten <resanenkreis, well eine solche Tätigkeit als für 
eine Hausfrau entwürdigend abgelohnt zu werden pflegt, und daher nur 
unverehelichten Mädchen gewöhnlich zugorntet 'wird, welche-an eine 
Tätigkeit als Magd an sich .mehr oder weniger gewöhnt sind, keinen 
eigenen Haushalt besitzen und in einer solchen Beschrift igung das 
wohltätig© Empfinden haben, für die unentgeltliche Aufnahme in einer 
Entbindungsanstalt nach, ihron Kräften einen Gegendienst leisten zu 
körnen.

Auf der ■ .»deren Beite muss berücksichtigt werden, dass die 
unentbehrlich© Arbeitskraft der Hausfrau bei einer derartigen Klinik
entbindung als ßegol dem Haushalt auf eine imverhältnlsmiissuglange 
Zeit entzogen werden müsste. Das bedeutet aber einen in der heutigen 
Zeit geradezu untragbaren Verlust von Arbeitskräften für die Volks
wirtschaft überhaupt. Die Arbeit im Hnusha.lt muss geleistet vorder. 
Besonders notwendig ist das in einem Haushalt mit mehreren Kindern. 
Wird die Hausfrau diesem Dienst für eine längere. Zeit als unbedingt 
notwendig entzogen, so miss die Arbeit von anderen Hilfskräften 
besorgt werden, welche dadurch wieder einer anderen nutzbringenden 
Boschäftt'-’ung zvrangsläufig entzogen werden.

Allein aus diesen Erwägungen ergibt sich eine unvorstell
bare hohe •Belastung der gesamten Volkswirtschaft durch solche Mass
nahmen, welche die illgereine Klinikentbindung einfuhren würden. 
Diese Massnahmen führen aber gewissermassen darüber hinaus zu einem 
Felilerkreis. '.onn nämliche jede Entbindung, wonn lrgendnoglich, recht
zeitig in Krankenhäuser oder Sbiniken verlegt werden wurde, so wur
den die häuslichen ntbindungen auf eine derart geringe Zahl zusammen 
schrumpf©», dass sich, auf den Lande Hebamsn einfach überhaupt nicht 
mehr halten könnten. Schon-jetzt hat sich in Genero.lgouvemeEJßnt 
ein Zustand hernw..gebildet, in 'reichen die Zahl der auf dorr lande in 
den Haushalten auftretenden Geburten so gering geworden ist, dass

Hnusha.lt
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sich in solche.'. Gegenden seit cTsUrsöhnten tebanncn einfach nicht Mal
ten kö. "tön. -tenn diese- 'te’.wcklung so weiter verlaufen würde, so 
muss ton sich das in kurzer Zeit bei den nachwuchs an Hebammen so aus
wirken, dass nur die Zahl sich jeweils für diesen Bc-ruf boreitfindet, 
welche nachher in ein festes AnDtellwigsvorJiältnis an Kliniken und 
Krankenhäusern kcasrnn kam. Der ..obanmen stand auf den freien lende 
würde aus Mangel an einen tragbaren Bett int ■■.gsfeld zunächst wirtschaft
lich vollkoa:>ß:a zun Erliegen kemnor. und dann überhaupt verschwinden. 
Da aber nicht jede Frau in irgendeinen sozialen Versicherungsverhältnis 
stoht und damit einen Kostenträger findet, welcher den Entbindung©- 
aufenthalt in eine® Krankenhaus oder einer Klinik bezahlt| da anderer
seits nur ein verhältnismässig beschrankter Teil von Frauen so bemittelt 
ist, dass ar-selbst die. Kosten für eine Düinlkentbindnng zu trage» in 
der Lage ist, so wird teor eine sehr oder weniger grosse Anzahl von 
Frauen geswungen bleiben, die Vntbindung in Hause abfcuwarten. 3s ist 
aber ein unmöglicher Zustand, wenn xxui sich vorstellt, dass dieser ge
samte rorscnenkrols an den Feigen einer allgemeinen Fehlonentedcklum 
dazu verurteilt sein sollte, die Tausentbindung Ahne fachkundige Hilfe 
von Hebammen durchzuführon. Gehen die bisherige Drtwicklung hat diese 
Zwangslage in einzelnen Gebieten seit Jahren heraufbeschv/cren. In Erman
gelung ausgebildeter Hebammen haben nicht-ausgebildete Frauen, welche 
als ,?babkas’" bezeichnet : u, werden pflegen, praktische Geburtshilfe über- 
tmum, ohne dazu die ausbildungsmsoigen Voraussetzungen erworben zu 
haben. w ist bezeichnend für die Dichtigkeit des von mir - vertretenen 
■Standpunktes über die UßgefährlicldsBit der Bausentbinäung, dass die Be
völkerung in solchen Wogenden, selbst die führenden Schichten, wie Bür
germeister und Ortsgcistlicho, den allgemeinen . '.tandpunkt der Indolenz“ 
dieser Gewenden teilt und nach ihren laienhaften Erfahrungen beurteilt, 
di/sa die Geburtshilfe durch, die ’babkas" vollkomeu naroichend-sei.
Die Einsetzung von aus^p bildeten Hebamen wäre also überflüssig, da in 
den von "If.ibkas'' geleiteten geburtshilflichen Fällen keineswegs mehr 
Todesfälle und Konplikatioren aufzutreten pflegten als boi Gebürten, 
bei welchen -ausgebildete ""©beamen die .Hilfe geleistet hatten. Derartig© 
Äusserungen sind mir sogar schriftlich vorgelegt worden als Howels, 
d :ss die häusliche Entbindung im allgemeinen so normal zu verlaufen 
pflögt, d- ss sie die -llcprioine Volksgesundheit aarricht berührt. ’oan 
im .Dahnen eines Volkes mit einem bestimmten Kulturniveau ein mehr odor 
weniger differenzierter Gesundheitsdienst te.er wieder zur Ausbildung 
gekommn. ist, so hat das seinen Grund weniger in dem Vorherrschen der 
t- .tsacblichen all;tesieinen und normalen Gesundheit in ihren verschieden
sten ..'rschoinungsfornon, wozu selbstverständlich auch alle Vorgänge der 
Fortpflanzung geholten, sondern zum Schutz dieser allgeneimn-Volksge- 
swaähelt gegen eine häufig nur geringe Suhl von Schädigungen, welche 
diese Völligesundheit bedrohen. Hebammen sind vielleicht nicht erforder 
lieh für die 9O>5 vollkommen normal verlaufenden Geburten, bei welchen 
vielleicht jede Terson mit gesundem. Menschenverstand die erforderliche 
Hilfe leisten kann. Die Hilfe von ausgebildeten Hebammen tetn aber nicht 
entbehrt werden für die vielleicht 10 unter 100 Gallen, in welchen die 
Entbindung nicht ganz regelrecht verlauft, und wo nur durch eine zweck
mässig Kunsthilfo eine gefahrlose Beend iguro der Geburt erreicht werden 
kann.

Fortsetzung folgt
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Blutalkoholb c ü t i n n u a. g

Von Dr.rißd. U. V. 3 eck
Direktor Des Institutes für gericht
liche ’’edizin u. ’.aturwicsenscha.etli- 

c! kj 1 fe fe d n:; 11 ■ ■ t; ik, Krakau.

• .Pohordliche .Dost feg .ungca.

Die Duroliführunr der Bl’atulkoholbe.stfesaung 1» Deutschland 
ist in folgenden - in :ussüg wiedergegobenen - Versehriften über die 
Feststellung von JLkohol fei Blute niodergclogt t

kdfel.ä.fe? u ChdDtPol. in äKäl von IS.7.1938»
1. :ic Durch IdJrl.von 2Ö.9.19JG ArBliV.3.1277,' für die

htaatl. Bel.-Veraltungen ireussens angoordneten Blut- 
un ter suchungen iufaAlkohol, di© sieh bei sachverständi
ger nusi.-ortunc. bewährt habe; , werden, sofern die Landes
regierungen nicht schon entsprechende Anordnungen gc- 
troffen haben, auf die gesante /staatliche und korasuna- 
le Polizei ausgedehnt. ls Bevze isnittel in trafvafe'"•• ’■- 
ren ist die "Nlufeintorsuchung fei Dahnen der BeetInnungen 
desfe 81 a StPO. durchzuführen, also bei den ^schuldig
ten, rona dis Feststellung der Trunkenheit für das 
Dtrafverfahren von Bedeutung ist, bei anderen Persononj 
wenn die Trunkenheit deswegen fest res tollt werden nass, 
wil sio die Folge oder die -Spur einer an dieson -Perso
nen begjwgehen strafbaren Handlung ist. Da die BÖLutont- 
nahrac nur von einen Arzt vorgonomen x -erden darf, und 
Ihre Durchführung einen durchaus ungefährlichen körper
lichen Eingriff erfordert, ist sio, sofern die Vor us- 
setw. \ dos g 31 a Abs.l der ' .
ohne Einwilligung des Betroffenen gestattet, 'fei Der- 
kehrswifoHon ist die einwandfreie Feststellung dos 
Grades der Trunl®nhcit der Beteiligten, auch der Opfer,

. a.: Darc iektig. < 'r ist bei allen an den Un
fall Beteiligten /also nicht.nur bo in Führer eines 
Kruftw ;gens , sondern bei Verkehra-toilnöhnem aller rt, 
z.B. ».Dienstanweisung’ rfe'.b J.SOiff/
zu prüfen, ob die ’ Blutunterouchung durefizuführm ist. 
Bei polizeilichen vorbeugenden Bassndtoen ist die Blut- 
untersuchung auf lkohol gegenüber Personen durehzufuh- 
ren, die in Zustand alkoholischer Doeinflussang oin 
Fahrzeug fuhren oder zu führen beabsichtigen, obwohl sic 
zur sicheren fefe'ua. unfähig sind.

2. Die koi’porlicho ■ Xfotereucliung soll möglichst unverzüg
lich nach den rochtsorhoblichon Ereignis durchgeführt 
worden, un den zur Zeit dos Ereignisses bestehenden 
Grad der alkoholischen Beeinflussung oder die "Nüchtern
heit festzuhsltcn, die Blutcntmiw möglichst erst
1 1/2 Dtundea nach Beendung des •'Ikoholgenusses erfol- 1 
gen.

3« In Ergänzung der Ziff. /2/ des angezogenen RdErl. von 
2S*D.1936 wird wawordnot, dass das Blut mittels der 
besonders vorbereiteten Gloscepilieren ,-z3 Stück/ oder 
a ru oh durch V o n e'n-p u n k t i o n in. sine 
Eilt blutgeriununr^homenden Stoffen versehene Vonülc
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/etwa .3 een/ zu entnehmen ist. Die IbutdosInfektion soll nur mittels
1 proz. Sublimat- о er Orcyonatlösung erfolgen.

4. /1/ Die hauptamtlichen Ärzte- der Gesundhoitsämter sind 
infolge dringender dienstlicher Aufgaben so stark beansprucht, dass 
sie zur .'Uutentmhre vorerst nicht heranzuziehen sind /c.RäSrl. von 
10.8.1137, c'DHV 3.1JD0/. ■

/2/ Falls andere beamtete Arzte dienstlich behindert 
oder ausserhalb der Dienststunäon nicht erreichbar sind, mässen die 
betreffenden Personen zur Durchfuhrunf: der SlutentnahiBon und klini
schen Untersuchung /§ 81 a StJfo/ möglichst einer Krantensnstalt, ei
ner städtischen Rettungsstelle ,/z.B. in Berlin/ oder auch o.incri Pri
vatarzt zugefuhrt werden.

5. /1/ Für die Alkoholblutuntorsuchungen sind /äusser dem 
Ataatskrankenhaus der Polizei in Berlin/ die geriohtllch-raodizinisehen 
Institute heranzuziehen. Pofern technische 'Einzelheiten der Untersu
chung einer Hilfskraft übertragen werden, muss die Gewahr für deren 
einrandfreie Ausbildung gegeben sein. Die Verantwortung-für die Rich“ 
tlgkelt der Untersuchung trägt in jedem Falle derjenige, der das Gut
achten untorze lehret.

Die ^utalkoholbestlEBEung ist ©in nicht mehr wagzudenken- 
dor Faktor der deutschen Strafrechtspflege und ist daher auch in Go- 
biete des Generalgouvernements einzufuhren. Dio polnischen Polizoi- 
und Gerichtsbehörden haben unverständlicher Poise dl© Blutalkoholbe- 
stimungen nach i d а а г к noch nicht in Anspruch genommen. 
.'Jährend früher sich der Pachverständlge bei Aburteilung eines Trunken- 
heltsgrades nur uf die oft sehr zweifelhaften Beobachtungen von Zeu
gen verlassen musste, hat '.' 1 d mark vor IG Jahren eine Blutolko- 
holbeßtimung angegeben, die uns heute ein entscheidendes Kennzeichen 
in der Beurteilung der verschiedensten Trunkeaheitsgrado bietet.

5. nidaarkzsche rethode ?

” In ein Kölbchen wird eine genau abgemessen© Hongo 
Bicljromtschwofelsäure eingefüllt. In dasselbe Kölb
chen körnt eine genau abgewogene Hong© Blut, welches 
in ein kleines Docherchon, das sich über der Bicbromt- 
schwfolsaure befindet, cingofüllt wird. Durch zwei
stündiges Erwärmen bei 60° destilliert der .Alkohol aus 
dem Blut und wird von der Bichroratsohwefelsaure auf- 
genocaaen. Durch das Kaliwsfcichromat wird der lkohol 
weiter oxydiert zum Aldehyd bzw. zur Säure, mittend 
durch diesen Vorgang eine Deduktion eines Teiles des 
KaliumbichroE2ö.ts eintritt. Der Titer des Bichremtcs 
wird nachher jodometrisoh bestimmt.

Die Abnateß des Titers ist proportional dem Alkohol- 
geha.lt. Die Tlterabnahiaa wird verglichen mit gleich
zeitig Angestellten leerversuchen.7’ /К.Pülcher/

Der .Alkohol im Blut wird also nicht direkt sondern als 
roduzicrenfl© Bubstani nachgewiosen.

Diese Tatsache muss sich бог Sachverstaftdlge immer vor 
Augen hilten, besonders aber der blutest nehmende Arzt. Hier liegt 
für die V'idmrk'sbhe Probe eine grosse Gefahrenquelle. Reduzierend© 
Eigenschaften hüben natürlich noch andere Substanzen, die-besonders 
als "eainfektionsiaittel dienen, so z.B. Xther, Jodtinktur, Benzin 
usw."As ist klar, das© durch Desinfektion der ' Wtt -osen flüch
tigen Substanzen ein viel höherer Alkoholgehalt im Blut dann vor? 
gotäiwcht '•■.•ird.

geha.lt


?’ ;

■■■
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c» Blutentaahziet

Der blutentnetosnde Arzt darf di© Mlnstichstolle der 
Haut nur mit s u b X i ja a t oder . ,/ о у а n a t desinfi
zieren. -iaht! ist wei ter hin, das© in joden Falle genügcnö Blut 
entnommen wird, einral fallen derartige DesInfektionsfohler nicht 
so schwer ins Gewicht, zum anderen ist den Untersuchen die Füg
lichkeit gegeben, raelirorc l^ntrollUntersuchungen durahsuführen. 
Die von u i a ja- а г к ursprünglich zur Mutentmhme vorgeschla- 
genen Kapillaren, zu deren Füllung 1-2 WLutstropfen aus den 
Öhrlapchen oder der Fingerbeere genügen, halte ich in der Praxis 
für nicht geeignet. Besser ist in jedem Falle die Verwendung der 
Venüllen, deren Handhabung für den arzt sehr einfach ist. Ist kei
ne Ventil® zur Band, kann die Blutentnahme ’ Venenpunkt ionz' mit ei
ner gewöhnlichen Bekordßpritzo erfolgen, natürlich darf diese vor
her nicht in .Alkohol gelegen haben, sondern die Desinfektion der 
Gprltze darf nur durch äuskochen vorgenomen werden.

Fit der Blutentnahme überntozt der Arzt noch eine für 
die Gesarlbourteilung des 1. lies wesentliche Untersuchung und zwar 

JE1© ^otstellung der '"eichen von Alkoholbceinflussung. Ms genügt 
bta keineswegs 11© Angabe auf den ■ ■ogleitochrciben, nass z.;\ 
Wkwter viaxigctrunlceir* w arn es miss in jeden Falle eine
kli I ■; Untersuch’' den. Der blutcnt de
Arzt sei sich bewusst, dass er als Hilfsorgan dor lolisei oder 
Staatsamr Itschaft tätig ist. ,lr darf nicht leichtfertig oder 
oberflächlich die körperlichen und psychischen öysptorae eines ihm 
Vorgefuhrten diagnostizieren, sondern mit der ganzen Sorgfalt einer 
ärztlichen Verantwortung, die die ^tautsfuhrunn von ihm verlangen 
kann.

ie die önt©rsuohung durchgeführt werden soll, ergibt 
sich ...us sou ’ erkblatt -er nlwo.

Vo.-. Arzt auszufullen I

А © h t u n g !

Hur mit Sublimat- oder Oxycyanatlösung desinfizieren ’

ijui-.se • . Inert «»...»
vorn.

: lut entnon аэи аш ............ um .........in r'~nächn. .......

ärztlicher Untersuchwngebcfuiid z.Zt. dor Blutentmtejss

1. 1-klel
nahrt-mger. Körpergewicht ‘Angabe unerlässlich/1 .......kg 
.mit, ohne ; leider--.

F. ule ? re~c 1 ■' sslg-unregelnäöslu^raftic-norml-sohvzach. 
Sahl der с/1 -e in ler Kirntet ............

3. rupilloa-lic?-treckt ions ......................................................... ....

■'. lkor.olf-.-vuc.- cor .toulufti .................

5. Seichen vor .tayio: dang sic her-unsicher, boU? ichdrehens 
sicher-unsicher. Gehen auf einer. Geraden mit geschlossenen 
wen, ?uss hi .tor Fuss: gleicIamasic-schv.xArikozia. ?inger - 

Fingerprobe s sicher-unsicher. Aufheben kleiner Gegenstände 
vom Fussbodeni ■ -unsicher» Sprächet deutlich-lallend.





- BSC

в. Aussehen: Q-eslchtsfarbe bleie».-norml-gerotet. 
■brec he.;’ oder . puren d avon .............

Kleie ’ ' Ö " et-ungoordnet.

7. ; ,.<а; beherrsoht-ötw^f-crregl-höflieh-unhÖfflich.

3. Orientierung in Bezug auf ^eit und Kawa? .........................
.•.■.rimoru. nsvori -ögon? ...................... .. ............... .......

». • unklar ,.-v rt. Fähig eit au
rechnen ? ....................

10. Anzeichen von ...raukheit /Diabetes, Epilepsie, Eirnblu-
tun;', i‘syckose, Erschöpfung/ ? .........................

11. Anzeichen von Verletzung dureh Unfall ?............

1 . ' »rnuntersuclmngs Ииекег: ................ .. соton?............

1; . acht der -"ntorsuchte den Eindruck unter Alkohol zu 
stehen, obwohl positive Symptone nach 4 - c nicht zu 
erhalten ' aren? .................. .. .............

14. urße vor Blute ntnahne Hurkose gerecht? ............................
"arkotikun? .............. I'ergof ...........................

15. Aigen® Angaben des Untersuchenden über liengo des Alko-
holgenMssest .................................. .. ...............

13. er sti e Bemerkungens .........................................................

Diagnose des Untersuchenden ..-rzteßt 
her Untersuchte scheint nicht H&rkbar-loicht-dcut- 

lich-hoohvTadir unter Alkoholwirkung zu stehen.

Hiemit bezeuge ich, dass die Baut, Fadel, chnopper, Spritz© oder

dos 1. bei 7 er uiuteiitnahne reit 1 pro . Illi r uublinat- oder Oxy- 
cyanatlösung und nicht alt Ikohol, Brennspiritus, Äther, Carbol
säure, Lysol, Benzin, Jodtinktur oder :indoren,..fluchtigen organi
schen Kluse takelten desinfiziert w-'er.» Die Desinfektion der "aut 
erfolgte durch ubliaat durch vorhandene . japullcnlößun(;: der Venül©.

Leserliche Unterschrift u. -tenpel

Besonders wichtig ißt schliesslich, dass der Arzt veranlasst, dass 
die Blutprobe wnittolber durch Boten oder boin ipstversand durch 
.Eilboten des Institut für gerichtliche Eodizin und mturwissenaehaft- 
liche Kriminalistik, Krakau, ^egdrzecka 16, übersandt wird.

/Es erübrigt sich la Bahnen dieses kurzen Aufsatzes auf dis Be
rechnung der Blütslkofeolko^entÄtion. einzugehen, sie kam - wie 
überhaupt die ganz® . idmark »ehe Untersuchung - nur von besonders ge
schulten xackverständigen Üurchgefaäsrt werden«,'

. 1 . de-gegen die ' idraxrk'seho
~~~

Die v.Idmrk'sche lethode hat - unter der Voraussetzung
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facbmmiacher Durchfuhrurv- -■ ■■.
denkenlos i die 'orensisclie .rr.::!- eincefuhrt werden'tonnte. All® 
ge dio • eihoße erhobenen Bimande sind durch cuakte wissenschaft
liche tintereuchungen vidorgelegt. Besonders soll darauf hingowiec.en 
werden* dass noch durch kein nedikarasntosos llttel der Blutsltohol- 
spiegel beeinflusst werden tonnte.

J....C-F^Ktty.-;?

•■•:,’ ... -j • gen und die praktisch®
Verwendburtoit der gerichtsmdizlniscton .'.IkoholbeotfcitMngen. Urban 
u. ch.y’arzenberg, Berlin !■ 32.

Jünguiehel Gottfried: Ikaholbcstirrnsup !■" Blut. tothodik und foren
sische ^edeutm. * -eyrnnn, ^ei’lin 1933.

«Ichor Hurtt ^erichtliclxiedisinisei» und krtelnalistlsche BlutUnter- 
suchung, Julius ■ ■ ri -or, rli 1933.

50 Jahre Serwatlierapio

Beiohsninister "hast und “eichsgosundheltsführer fr., Conti 
bei der Behringfeier in Harburg - :nthüllung eines BeiJcmls 
für den lotter 3er M-lnder n - Heues Institut für oxperisen- 
talb Therapie.

Die Jubiläumsfeier und anschliessende visssnschaftli- 
ehe Tagung, di® in arburg aus Anlass des 50-jährigen Bestehens der 
.erumtheräpie zu ihren Mil von Behrli gs durohgefuhrt wurden, ver

einten die Bührer^en Hanner der deutschen r.e 'izinisehen ' issonsöhaft
1 . '■ ■■ wh-tes nislnnd vertrete ,

vor alles Italien, -Japan, Spanien, Bunänien, e'ngarn^ .'kl.'prior, Juro- 
slavien, . chweden, bllsnä, Belgien, B'nenark, die Slowakei und mehre
re Übersollsehe .t- ten, so ^nnsillou, Sil: w.d ’bzito.

Die Bedeutung, die die national .ozialistIsche Vollas- 
und tsfuhrung der Freiheit ö.or wisse;'sehaftliehcn- 'grocliunß su- 
er..ennt und die .urdigüng genialer leißtungen kanon in "eden aus ..us- 
druok, die der toichsninioter für »isseneehaft, -rzlehung unc Volks
bildung -feruhard ^ust, cor “eici:-sgosundjoitefuhrer und. Staatssekretär 
:r. Conti und Cfellciterbtaatsrat Heinrich auf der Jubiläumsfeier 
hielten. . .u... Order; sprachen der “etter der Universität H-Srburg, ro~ 
rü.nor Sr. Bayer, er ^eka... der medial Idosen Fatoltat, irofessor 

. ■?. ."beitsantos, Professor Br.
Beiter und jrofeseor Dr. Brauer, ■■iesb den. inthüllwig des I’eBtoiiß • 
für ^nil von jQehrlnj, dessen .chopfer rofossor lüllor Hnchen' ist, 
in lnU;lp>nEt; h:? lamm, dort ;© -Phrlng mlmnisbhen Institut
lange ^cit eli. blrekaor ge irkt hatte, zeugt ebenso von dem ?'ank äos 
ganzen Volkes wie die Errichtung einer neuen rdB^BBCbmftilchen ir- 
tongsstatte als -»raeitorung des von Sabrina bemwd.eien Instituts 
für experißmiteile Therapie.
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Der rbeit in der neuen A’orsehungastätte, deren Grün- 
dtingsörkunde des Rektor fler Universität feierlich überreicht wurde, 
soll eine möglichet breite Basis gegeben und das kusarraewirken 
mit anderen Instituten In der ganzen- ölt vertieft verden.

Fach dem feierlichen ...-inzug des lahrkörpors in die 
schone alte, ehrwürdig® üidversltatsaula leiteten begrüssends 5 or
te des &ektore der Universität-, irofeasor lr. aycr, die grossen 
Beden und erk und Forsonlic.iüx-it dersteilenden Festvortra-
ge ein. Relehsninlßter Rust feierte den grossen Menscher. .-Mil vc 
Behring» der ’ in wund er vollst er Haxwnle den .Arzt und den Forscher 
in sich vereinte . <r erklärte, Behring sei den allein richtigen 
feg echter issenschaft gegangen. ■ as 6r erreichte, habe er neben 
den klaren Zielsetzungen seines genialen Kopfes der strengen : '©tho- 
dik seines rrisser.sobxftlichen Denkens und Bandelns verdenkt. Die von 
ihn begründete ©rumthepapie könne mn als ein Kusterbeispiol der 
Anwendung einer naturwisscwBCliaftliehen Methode auf ein akutes ärzt
liches Problem bezeichnen, örtlich erklärte der Ministers "So wur
de Behring zur; ohltater der Menschheit und fügte sich dort Grossen- 
seiner Zeit als einer der grössten ein. ©nn die ■eichsregierung; I 
heute seinem Genius an der Stätte seines langjährigen Wirkens in 
stolzer Dankbarkeit und tiefer hr furcht huldigt, so sieht .. le in 
dem Lebsnswork dieses deutschen Iroffessors und Forschers für die 
Baehfehr. :. : v ung - das -Symbol echten deutschen Gelehr
tentums die Zahnung in der Medizin, nie von der Forderung strenger 
is oncohüf tllehkeit abzulassen’’.

Die Bedeutung, die ^ehrings Entdeckungen für die Jetzt
zeit, da eine planvolle Gesundheitsführung das ganze Volk erfasst, 
gewonnen hat, stellte der B©ichsgesxmdheitsführer und-Staatssekretär 
Dr. Conti i. •:.. Mittel punkt seiner “ede. Ar erklärte, mit den Ver- 
ÖÄntli^hWBge'ß Behrings vor 50 Jahren sei eine neue Seite to Buche 

er tiefgründigen deutschen Wissenschaft und Forschung aufgesehlagen 
orden. Kit berechtigtem . .tolz blättern wir gerade heute i:rdiesen .Buch 

da eine untergehonde ".eit uns so gerne noch als Barbaren, als Fein
de der ' issenßOhaftt\ hinstellen möchte *

Es konnte dem-’.-ork Emil von Behrings kein schöneres 
Gedenkwort gewidmet werden, als wenn. ö.or AGiclwgcsundheitsführer 
erklärte« ’ Jx Emil von Behring der Menschheit in .uxioroünfllichor 
arbeit seine Heilseren schenkte, die einen Xftaschwung in der gesamten 
Therapie hervorriefen, erhielt die ganze Krankheitslohre einen netten 
Antrieb und befreite sich von Alton Domen und Lehrmeinungen. ~Teuo 
Aussichten zur Heilung und auch zur pöllurf^/ö^ä/audM. Wr vorbeugen
den Bekämpfung schwerster Ertowikun©on waren gegeben. Man erkannte 
weiterhin, dass die Vorbeugung neben бог KranMaeitsheilung eine 
der vorörib.gliohsteii ufgaben der Medizin bedeutet. Durch seine- 
Diptheriesohutztopfung lieferte Behring auch hier einen reitrag, 
der in Begriff ist, in Susammeawlrken mit der Entwicklung der 
deutschen pharmazeutischen Industrie und, der Crganlsation des Go- 
eundheitswesens entscheidend für die Astopfung der Diphtherie zu 
werden, Es wird die **eit nicht mehr fern sein, wo die planmässige 
Cte^ndhe|tsfülamng euch gerade in 4er Bekämpfung dieser Krankheit 
auf der «rundluge der Freiwilligkeit so ei setzen ton, dass die 
Diphtherie zum. mindestens in allen thron schworen chsinungöH 
ausgerottet wird. Di© ^olkssttomung geht euch hier -volltoansn einig 

А 6 •. ' : ■ - öl 1 ,
dis. aktiv© Dlpht^rleschutzixapfung sehr grosse gosunßhöltliche ?r- ‘ 
icl v 4ür das gaxze Volk nÖßlica sein werden. Deshalb gobon wir 
Behring heute gern den .ährentitel "Rotter er”«

Dr. Conti Gotondelteadann die unermessliche Bedeutung 
der FetanusBchutztopfung. Sie haben uns in oltkrieg sicher ganze
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Regimenter von 'Oldi/ten gerettet und erhalten und auch in dieses Krie
ge'die tepferen Soldaten vor den Tode durch den undstarrkrarrof be
wahrt. Diese einzige Tatsache allein wurde schon genüger, um Behrings 
via.,■«.-.seh ältlich© 7cr</ie/.//tc und a-rosstnten in unauslöschlicher "H.nk- 
harke 1t zu pflegen* Ohne die ^rundlagen der rdssensohaf fliehen For
schung wäre eine praktische Gesundhöltsführung des deutschen. Volkes 
unEogllöh. Srst mit diese®. Rüstzeug körnte uncl kann an die -^kümpfung 
der grossen - suchen und VOllaskradchei ton herangeotogen werden. Ss sei?! 
ein wichtiger Zug an Behri/gs Persönlichkeit gewesen, dass er Zelt' sei-, 
nes Lebens ein Verehrer .faul de Igardes war, aus seinen ’ erken habe 
er sieh das ort beso ders geiaerkts "Die Ideale'der Jugend sind Parmer, 
aus denen ci: c i t'. Dr.. Conti schlosss ’’Solche '.' äsrner liebt
heut nicht nur die Jugend, sondern das gesamte deutsche Volk, und so 
wollen vir es auch weiter halten 1 alle Zukunft. In clor Verehrung der 
grossen Panner unserer Geschichte, der Geistes- und klilturtaten wollen 
gerade wir uns von keiner Generation übertreffen lassen, eingedenk des 
orten des ührcre: «Dieser ;toat soll nicht eine lacht ohne hxtltur 

sein, auch die rüetung ci. ns Volkes ur ist dann moralisch. berechtigt, 
wenn sie kchilä und tehwert einer höheren ’ issIon ist.”

Dass es keine schönere Anregung für eine Arbeit gibt,als 
dass sie von Volk gewürdigt wird, legte Gauleiter Staatsrat einreich 
dar. er Inn der Tage von Harburg sei, öle ■•Erkenntnis und die Dankbar
keit in letzten Deutschen für das zu wecken, ■ ao uns Behring, dieser, 
■'rzt aus sirer kl:dorreio hon Lehrerfaaill©, geschenkt hat.

Die Reihe der 'estvortrago eröffnete der Dekan der medizi

nischen Hakultät der 'Universität Harburg, l-rof. Dr. Becher, der Behrings 
Verbundenheit mit der alten schönen Lahnstedt und dem-schöpf  ©riechen Lo
bo jfösc . ite, dem er hier bi zur. Tode verbracht hat, schilderte. An- 
schliessend behandelte der «‘•'rSsidont dos koic:isgosu.nCheitsaiates, Prof. 
Dr. Reiter, Behrings wissenschaftliche Bedeutung« 5r gab ’ einen Quer
schnitt durch den Werdegang des grossen. Forschers und'beleuchtete die 
wechselseitige geistige Befruchtung zwischen .obort Doch und Still von. 
Behring* Dann stellte er fest» Die rbeit Behrings, un Ceron Erfolg 
auch er in seinem Leben ständig kämpfen musste, hat sich zu einer unge
heueren Bereichei’ung unseres Volkes entwickelt. Denn es ■•clw, mit sei
nen Arbeitsergebnissen die heranwaehsenden jungen Kräfte unseres Vol
kes in weitestem lasse gesundholtlieh sicherzu; tollen. Die honte so 
stark betonte Notwendigkeit des biologischen Denkens unserer Ärzteschift 
sollte besonders geeignet sein, dteSK» die Tat eines Behring la ihrer *• 
ganzen Grösse erkennen zu lassen, denn wohl kein anderes Heilverfahren, 
keine ander© Prophylaxe beruht so stark auf eines so exakten biologi
schen Denken vio das Lebenswerk Behrings.

In Anschluss an-die Jubiläumsfeier, die durch Musik von 
Robert cliur.ai.nn umrahmt war, wurde das Behringdenkml vor dem Hygieni
sche./. T/rtitut von Oberbürgermeister Dr. Scheller oathüllt* Der Reiche-« 
gesurN; oltsfuhrer und . ;teatssekretar Dr. Conti stattete den Behrlng- 
werkan einen Besuch b und besichtigte eingehend die Stätten, von de
nen d?s Heilserum, das Anil von Behring uns schenkte, jeden Tug von 
neuen den segensreichen Leg in alle Leit antritt.

Die Avisaenschaffliehe Tagung sah hervorragende Vertreter 
der medizinischen Nissenschaft sm Vortragspult. 3s sprachen nach der 
Brof’nun- durch Irof. .. funnenspiel '* arbürg in Arbeitegobiet der Immu
nität Coheirr-..t Prof. Dr. Otto fraiikfurt em Hain über Bakterien und 
Irof.Dr. Bieling Pferburg über Virut ■ ülat der passiven •
jEMunltät Prof.Dr. Schmidt -'Ijarburg und x'rof.Dr* Bessau/Berlin* 
aktive ImanaitÄt behandelten'iref.Dr. Klolnsehnidt.'’Köln und irof.Dr. 
Gins/'Berlin. Zum Tuberkulqsupröblem äussersten sich irof.Dr. Bossle 
te/ll ; /oh. ic'/al/;. Leipzig, über Zoonosen sprach Direktor Dr* 

v« mite.. Harburg. Der neueste ^tanä der Cheno-rhsraple wurde von Prof.
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Dr. Donezk.' Iberfcld und .■ rof. Dr.Uohlossberoer "torlin dargestollt.

Der Führer hatte der Tagung in einen Telegram für ihn 
übermittelte Grusse (gedankt und der Tagung besten .ürfolg für die 
weitere Arbeit in Dienste der Heilkunde und cor Gesundheitspflege 
gewünscht.

Js folgt ein Dundsehreiben "r. 10 an alle ‘’xeis- 
arzto in GeneralgouTOrnesient, ^etr. Veröffentliche von Anordnungen 
im Amtsblatt© Siehe Br. 17 der Zeitschrift ’’Zdrowle i /.ycie‘7«
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